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einer jBernenn /7<5ö/<S7

Von Christian Lerch
9. Fortsetzung

Den ganzen Monat August hindurch ist das Haus über-
haupt voller Gäste. Kein Raum ist unbenützt, und die Kam-
mermädchen müssen täglich hundert, sage und schreibe
hundert Betten machen. Am Geburtstage eines nahen Ver-
wandten des Herzogs gibt es Dîner, Ball, Souper, Feuer-
werk; überall im Schlosse hängen Kränze. Ganz Inverary
ist ins Schloss geladen; und fast alles heisst Campbell. Der
Senior der vielen Campbell im Städtchen erscheint nicht
zum Feste; zählt er doch 96 Jahre. Schön — die herzogliehe
Familie sucht ihn wenige Tage darauf in seinem Hause auf;
Eva damit. Der ehrwürdige Alte ist noch immer kerngesund.
Warum? Er sagt es jedem, der's hören will: weil er seit 1720,
also seit seinem dreissigsten Lebensjahre, keinen unver-
dünnten Wein mehr getrunken hat. Sein Haus ist neu; er
hat angefangen, es zu bauen, als er 80 Jahre zählte. Bäume
hat er zwar keine mehr gepflanzt ; das erinnert Eva an einen
Vers aus einer Fabel von La Fontaine: ,,Un octogénaire
plantait. Passe encore de bâtir, mais planter, à set âge—"

Und nun macht das Tagebuch einen Sprung von drei
Monaten.

Der Oktober geht seinem Ende zu. Eva muss an die
Rückkehr nach London denken. Am 24. Oktober ist sie
wieder in Dumbarton. Sie philosophiert, der glücklichen
Tage in Inverary gedenkend: „Wenn das Glück, wie ich
annehme, darin besteht, weder Sorgen noch Kummer zu
haben, so macht sich der Mensch selber unglücklich, indem

PÇ"-seineAVünsehe-<ZH weit—spannt und sich nicht mit dem zu
begnügen weiss, was er hat." Sie erklärt aber, dass ihr die
Zukunft noch weniger Kummer machen würde als bisher,
wenn sie sicher wüsste, dass der Rest ihres Lebens gleich
verlaufen würde wie die vergangenen Jahre.

Eigentlich hatte Eva den Wunsch gehabt, für die Rück-
fahrt nach Dumbarton und Edinburg eine andere Route zu
benützen als auf der Hinfahrt ; aber man hatte sie gewarnt :

die andere Route sei sicher schon verschneit. So war sie
denn „bêtement" (so recht einfältig, meint sie) durch die
schon einmal gesehene trostlose Hochlandseinöde zurück-
gekommen, eine Einöde, die dem Chaos anzugehören scheine
und aussehe, wie wenn sie bei der Weltschöpfung vergessen
worden wäre. Ja, wenn es wenigstens noch enge Felsen-
Schluchten wären wie etwa im Bistum Basel (dem heutigen
Berner Jura) oder zwischen Marseille und Toulon! Aber es
handelt sich um eine gute Fahrstrasse in einem von Hügel-
chen wimmelnden, baumlosen Lande mit weiten Flächen gelb-
grünen Mooses. Das Bedrückendste aber ist die Armut, eher
schon Elend zu nennen, der Bewohner. In ihren traurigen
Strohhütten sind statt Fenster blosse Löcher, und die Türen
dementsprechend. Mit Mühe und Not trotzen die Leute dem
rauhen Boden die spärliche Hafer- und Gerstenernte ab.
Kein Wunder, dass viele auswandern! In Schottland dürfte,
so behauptet Eva, noch manches besser werden. Denn das
Land sei an sich nicht arm. Immerhin sei ein Anfang
gemacht. Eine Vereinigung von Adeligen, an deren Spitze
der Herzog von Argyll stehe, wolle die Fischerei fördern und
zu diesem Zwecke an der Meeresküste Dörfer bauen.

Noch einmal kommt Eva auf die Eigentümlichkeit der
schottischen Familienorganisation zu sprechen. Der Herzog
von Argyll ist der Chef des Clans Campbell. Das will besagen,
dass er jederzeit alle Männer, die Campbell heissen (und ihm
mehr oder weniger verwandt sind) zu den Fahnen rufen
könnte. Der Herzog von Atholl ist das Haupt des Geschlech-
tes Murray. Alle diese Leute seien ungeheurer ahnenstolz.

Daneben nette Leute; Eva geniesst auf der Rückreise überall
wo Campbell wohnen, deren Gastfreundschaft. An einen
hochländischen Stammeshäuptling, den nichtadeligen Laird
Maclaughlan, einen Nachbarn der Argylls zu Inverary,
erinnert sich Eva mit Vergnügen: er sei „un bon garçon"
gewesen, der ein schauderhaftes Französisch kauderwelsche
obschon er in Paris gewesen sei.

Gibt es unterwegs Sehenswürdigkeiten, seien es Gebäude
oder Kunstsammlungen oder Fabriken, ist Eva immer zu
haben. Am Schlosse Stirling fällt ihr ein äusserst eigentüm-
licher gotischer Stil auf. Die Front des Schlosses ist nämlich
mit einem Fries von Engelsköpfen geziert, von denen immer
zwei und zwei einander zugewendet sind. Ferner sind dort
Säulen zu sehen, die auf einem gekrümmten menschlichen

Körper ruhen und oben in irgend ein Fabeltier auslaufen.
Eva hätte gerne diese und jene Einzelheit abgezeichnet (denn
sie zeichnet gerne und hat diese Kunst in Inverary an Regen-

tagen Reissig ausgeübt) — aber die Zeit reicht nicht, aus,

Seitdem die Könige nicht mehr in Stirling residieren und der

Adel infolgedessen auch wegbleibt, wird die Stadt Stirling
immer schmutziger und verwahrloster. (Das alte Lied von

Konjunktur und Krise!)
Aber neben ihren geschichtlichen und Volkswirtschaft-

liehen Beobachtungen verschmähte Eva denn doch auch

realistischere Dinge, wie etwa den Reitsport, nicht. An-

fangs November gab's einen Ausflug nach einem benach-

harten, riesig weiten Torfmoor. Eva ritt auf einem Schimmel,

der aber aus Sicherheitsgründen von einem getreuen Beglei-

ter, 'dem Hausgenossen Hauptmann Farquharson, am Zügel

geführt wurde. Und das war nötig, "denn der Boden war

bald uneben, bald löcherig, und dann wiederum musste

abgestiegen werden, um Bäche zu passieren. Im Torfmoor

wohnte ärmliches, aber gesundes Bauernvolk mit kinder-

reichen Familien, wenn schon Eva geglaubt hatte, diese

Leute müssten gichtkrumm und blind werden, da sie bestän-

dig in der Feuchtigkeit und im Rauch lebten. Eigenartig

war die Lebensweise dieser Moorbewohner allerdings- Sie

gruben sich eine Art Höhlen im Torf und beförderten die

unter dem Torfe liegende gute Erde an das Tageslicht; so

kamen sie zu „Haus" und Pflanzland. Aber diese Hänser

waren nichts weiter als Löcher oder Gruben, darüber ein

Dach aus Tannzweigen, mit Torf und Moorschlamm ver-

kleidet. Ein ständiges Torffeuer spendete im Innern dieser

Wohngruben Licht, Wärme und Trockenheit. Und Eva

schreibt :,, Ich trat in ein solches Haus ; drinnen war's Schwaß

wie in einem Schornstein."

Ende November hielt sich unsere Reisende mehrere

Tage in einem einsamen Schlosse in der Nähe von Gtag"«

auf, das ihrem gewesenen Gastgeber, dem Herzog voij

Argyll, gehörte. Sie fand dort in der Bibliothek eine An®j

Bücher, die sie noch nicht kannte — und das. war bei ig

grossen Belesenheit der gebildeten Bernerin geradezu e®

Merkwürdigkeit. Täglich weilte sie längere Zeit in eine
^

trotz der spätherbstlichen Zeit immer noch prächtig grüne

Wäldchen, das sie kurzerhand „mein Wäldchen
_

na jAber ein schwerer Novembersturm entriss dem Wà c

seinen Blätterschmuck, und Eva verreiste weiter nac

gow und UamiZfora. In Hamilton weilte sie wiederum

Zeit in einem Schlosse des Herzogs von Argyll. Ihr un i

Gastgeber täglicher Aufenthaltsraum war ein 36 m an

7% m breiter Saal, der von zwei Kaminfeuern
wurde und mit elegantem Mobiliar reichlich versehen
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Von 6Dris tin n Dvrvd
g.?orisst?u»s

Den gamon Nonat àgust DindureD ist das Haus üDor-
Daupt voller (käste, Kein Laum ist unDonütxt, und «lie Dam-
mermâdeDen müssen tâglieD Dundsrt, sago und seDreiDe
Dundert Lotten maeDon. Vm DeDurtstage eines nalien Ver-
vandton dos Herzogs giDt os Dîner, Dali, Louper, Douer-
verD; üDorall iin LvDIosso Dangen Dräme. Dan?: Invorarv
ist ins AeDIoss geladen; und kast alles Deisst LampDsII. Der
Lenior der violon DampDoll iin AtädteDon orseDeint nieDt
2urn Doste; 2älilt or doeD 96 daDre. LeDön — dis Dor^oglioDe
Damilis sueDt iDn venigs Dago darauk in soinein Dause auk;
Dva damit. Der eDrvürdigs ^.Ito ist nook irninor Dorngesund.
DVsrum? Dr sagt es jedem, der's Dören 'will: veil or seit 1726,
also soit ssinein droissigston DeDensjaDro, Deinen unvor-
dünnten Wein msDr getrunDon Dat. Loin Daus ist neu; or
Dat angeksngon, os 2U Dauon, als or 86 daDro ^äDIto. Läume
Dat er svar Deine inoDr gopklan^t; (las erinnert Dva an einen
Vors aus einer DaDsl von Da Dontaino: ,,Dn ootogônaire
plantait. Lasse eneore do Dâtir, inais planter, à set ago—"

Dnd nun inaeDt das DageDueD einen Lprung von drei
Normten.

Dor DDtoDer goDt ssinsin Dnde xu. Dva inuss an ciie
LüeDDeDr naeD London dsnDon. ^m 21. DDtoDer ist sie
nieder in DuinDarton. 3is pDilosopDiort, dor glüeDlieDon
Dago in Inverar^ godsnDond: „^Vonn das DIüoD, vie ieD
anneDrns, darin DestsDt, voder Lorgsn nooD Dummer 2U
DsDen, so inaeDt sieD dor NonseD selDer unglüeDIieD, indein

^r-serns'WünseDe'ÄU veit-spsnnt und sieD nieDt rnit dein 2U
Degnügon veiss, vas er Dat." Lie erDIärt aDor, dass iDr die
I^uDunkt noeD vonigsr Dummer inaoDon vürdo als DisDor,

vonn sie sioDer vüsste, dass dor Dost iDros DeDons gleieD
verlauten vürdo vis die vergangenen daDre.

DigontlioD Datte Dva den >VunsoD gsDaDt, kür die LüeD-
kaDrt naeD DuinDarton und DdinDurg sine andere Doute ?u
Denüt^en als auk dor DlinkaDrt; aDsr rnan Datte sie govarnt:
die andere Doute soi sioDer soDon vorseDneit. 8o var sie
denn „Détonnent" (so rocDt oinksltig, rneint sie) duroD die
soDon eininal gesoDene trostlose DooDIandsoinöde surüeD-
geDommsn, eine Dinöde, die dorn DDaos an^ugsDören seDeino
und susseDe, vie vsnn sie Dei der >VsltsoDöpkung vergossen
vordon väro. da, vonn es vonigstens noeD enge Dslsen-
seDIueDten vären vie etva irn Distuin Dasei (dein Doutigon
Dorner dura) oder ^viseDen Narssille und Doulon! ^.Der es
Dandelt sieD urn eine gute DsDrstrasse in einoin von Dügsl-
oDon virninelndsn, Dsuinlosen Dando rnit veitsn DläeDon gelD-

grünen Nooses. Das DodrüeDondste aDer ist die àrnut, oDor
seDon Dlend ?u nennen, der DevoDner. In iDren traurigen
LtroDDütton sind statt Denster Dlosse DöoDer, und die Lüren
dsinentspreoDend. Nit NüDo und Dot trotzen die Deute dein
rauDon Dodon die spärlieDs Dsker- und Derstonernte aD.

Dein Wunder, dass viele ausvsndsrn! In AoDottland dürkte,
so DoDauptet Dva, noeD manoDos Dosser vorden. Denn das
Dsnd sei an sieD nieDt srin. IrninerDin sei sin ^nkang
gernseDt. Dine Voreinigung von Vdsligsn, an deren Lpitxe
der Der^og von Vrgzdl steDe, volle die DisoDoroi kördern und
?u diesem XveeDs an der NeerosDüste Dörkor Dauen.

DooD einrnsl Dornrnt Dva auk die DigontürnlieDDeit der
seDottiseDon Dainilionorganisation ?u spreeDen. Der Dler^og
von i^rg^II ist der DDok des DIans DampDsll. Das vill Dosagon,
dass er jederzeit alle Nänner, die DampDoll Dsisson (und iDrn
rnoDr oder vonigor vervandt sind) 2U den DsDnen rukon
Dünnte. Der Herzog von VtDoll ist das Haupt des DesoDloeD-

tos Nurra^. Vllo diese Deute seien ungoDsursr aDnenstoD.

DaneDen nette Deute; Dva genissst auk der DüvDroiss üDsrall
vo LampDell voDnen, deren DsstkreundseDakt. à àen
DoeDIändiseDon DtaininesDäuptling, den nieDtadeligen Dàc
NaelaugDIan, einen DlaeDDarn der Vrgzdls ?u Inverarz?,
erinnert sieD Dva init Vergnügen: er sei ,,un Don gareoa"
geveson, der ein seDauderliaktos Dran^ösiseD Daudervolsà
oDseDon er in Daris geveson sei.

DiDt es untervogs AsDonsvürdigDeiten, seien es Deìàâe
oder Dunstsannnlungön oder DaDriDen, ist Dva iintner 2>>

DaDen. Vrn LeDIosss Ltirling källt iDr ein äusserst sigsntüm-
lieDer gotiseDor Ltil auk. Die Dront des LeDIosses ist nämlioli
rnit oinorn Dries von DngolsDöpken gegiert, von denen iinmer
2voi und 2vsi einander 2:ugevendot sind. Dörner sind dort
Däulon 2u seDon, die auk einoin goDrürninton rnenseDIielisn

Dörpsr ruDon und oDon in irgend ein DaDsltior suslaukeii.
Dva Dätto gerne diese und jene Din^olDsit aDge^eioDnot («lsaii
sie 2sioDnet gerne und Dat diese Dunst in Inverarg an DeZen-

tagen kloissig ausgoüDt) — aDsr die 2eit reieDt nieDt aus.

Leitdern die Dänige nieDt rnsDr in Stirling residieren und der

Vdsl inkolgedesson aueD vegDIeiDt, vird die 8tadt ötirliux
irnrnsr seDrnut^igor und vorvaDrloster. (Das alte Died von

DonpunDtur und Xrise!)
VDor noDen iDren geseDieDtlieDon und volDsvirtseliskt-

lieDon DeoDaeDtungon verseDrnsDte Dva denn doeD aucli

roalistiseDers Dinge, vis etva den Deitsport, nieDt. In-

kangs VovernDer gsD's einen Vusklug naeD einern DeusoD

Dsrten, riesig voiten Vorkrnoor. Dva ritt auk einoin LeDiiumsl,

der aDer aus LieDerDsitsgründsn von oinein getreuen llezlei-

ter, dein Dausgenossen Ilnuptinsnn Dar<zuDarson, am lüMl

geküDrt vurdo. lind das var nötig, denn der Loden v-v

Dald uneDen, Dald löeDerig, und dann vioderuin wusste

aDgostiegen verdon, uin LäoDe Ziu passieren. Iin lodmM
voDnte ärinlieDos, aDer gesundes LauernvolD mit Diuder-

rsioDon Darnilion, vonn seDon Dva geglauDt Datte, diese

Deute müssten gieDtDrumm und Dlind vordon, da sie Dsstäu-

dig in der DeueDtigDoit und im LaueD IsDten. Digensrti»

var die DeDsnsveiso dieser NoorDsvoDnor allerdings. 8e

gruDen sieD eins Vrt DöDlon im Dork und Dekörderten die

unter dem Dorko liegende gute Drde an das DageslieDt; so

Damen sie xu „Daus" und Lklan/.land. VDer diese Häuser

varen nieDts veiter als DöoDer oder DruDen, dsrüDsr em

DavD aus Vann2vsigon, mit Dork und NoorseDlamw ver-

Dloidot. Din ständiges Dorkkouer spendete im Innern dieser

^Väriue unci
seDreiDt :,, IeD trat in ein soloDos Daus ; drinnen var's solmsi?

vie in einem LoDornstein."

Dnde VovsmDsr Dielt sieD unsere Loisendo mslirere

Dago in einem einsamen LeDlosse in der DläDe von KasZoe

auk, das iDrem govesenon DastgoDer, dem Herzog vor

Vrgzrll, geDörte. 8ie kand dort in der LiDIiotDeD eins Vmo

Vüelier, die sie noeli nieliî Icannîe — und das. ^ar bei ^
grossen LolesonDsit der geDildoten Lornerin geradezu en>

NerDvürdigDoit. DäglioD voilts sie längere Aeit in eiue

trotii der spätDorDstlieDsn ?oit immer noeD präoDtig grave

DVäldeDen, das sie Dur^orDand „mein ^^IdeDen nanv^
/VDer ein seDversr DovomDersturm entriss dom "à o

seinen LlättersoDmuoD, und Dva verreiste veiter nao

gov und 7/and/Mn. In Damilton veilte sie vioderum ang

Xeit in einem AeDIosss des Doiuîogs von Vrg^ll. IDr un >

DastgeDer täglioDor VukontlraItsraum var ein 36 m aa
^

7^2 m Droiter Saal, der von ^voi Xaminkouern arv»
^

vurdo und mit elegantem NoDiliar reioDIioD verseDen

(?ortset2uiis koisa
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